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Deutſchland. 
A Berlin, 6. März. Die Rede des Kaiſers im 
, Provinzial⸗Landtag legt abermals Zeugniß 
davon ab, daß man es bei dem jungen Herrſcher mit einer 
geſchloſſenen Individualität zu thun hat. Der Reiz des Per⸗ 
ſbulichen haftet dem Kaiſer an. Er giebt ſich in ſeiner eige⸗ 
nen beſtimmten Weiſe, und was er giebt, feſſelt und erregt 
das Nachdenken. Auf die Schlußworte der kaiſerlichen Rede 
vor Allem richtet ſich die Aufmerkſamkeit. Die Blätter 
ſprachen bisher nicht über dieſen bedeutſamen Schlußpaſſus; 
deſto mehr aber wird in engeren politiſchen Streifen darnach 
gefragt, was der Kaiſer wohl damit gemeint haben möge, als 
er erklärte: „Diejenigen, welche mir dabei (nämlich bei der 

Sozialreform) behilflich ſein wollen, find mir von Perzen will⸗ 
kommen, wer ſie auch ſeien; diejenigen jedoch, welche ſich mir 
bei dieſer Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere ich.“ Dieſe auf⸗ 
fallenden Worte laſſen ſich wahl verſchieden deuten, je nach⸗ 

dem der beſondere Standpunkt des Beurtheilers die Perſpektive 

verändert. Aber es ſollte doch möglich ſein, ein objektives 
Urtheil über die kaiſerliche Auslaſſung zu fällen, und wer die 
Thätigkeit des Kaiſers während der letzten Wochen, namentlich 
aber feine Theilnahme an den Verhandlungen des Staatsraths 
verfolgt hat, dem kann kaum zweifelhaft fein, was der Kaiſer 
wirklich hat ſagen wollen. Ihm ſind alle Mitarbeiter bei 
ſeinem Werke willkommen, „wer ſie auch ſein mögen.“ Das 
heißt, Neigungen und Abneigungen aus einem befangenen 
Partei⸗Geſichtswinkel heraus liegen dem Kaiſer fern. Keine 
Partei im jetzigen Reichstage braucht ſich ausgeſchloſſen zu 
fühlen von dem Wohlwollen des Herrſchers, wofern ſie ihm 
ihre Unterſtützung zu Theil werden läßt. Unmöglich kann der 
Kaiſer gemeint haben, daß dieſe Unterſtützung gleichbedeutend 
ein muß mit der Zurückdrängung des eigenen, wohlerwogenen 
und mannhaft feſtgehaltenen Urtheils. In ſeiner erſten Thron⸗ 
ede im Juni 1888 pries der Kaiſer als ſein Vorbild den 
großen Friedrich, der ſich den erſten Diener des Staats ge⸗ 
nannt. So mag denn wohl die Erinnerung daran am Platze 


u 
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er wolle nicht über Sklaven herrſchen. Ehrliche Ueberzeugung, 
mit Feſtigkeit und gebührender Ehrfurcht verfochten, wird dem 
Kaiſer auch in der Sozialreformpolitik, wo ja der Wege viel 
zum ſelben Ziele ſind, nicht mißfallen können. Wer aber ſind 
die, welche der Kaiſer „zerſchmettern“ will, wenn ſie ſich 
ihm bei ſeiner Reformarbeit in den Weg ſtellen? Die 
Volkszeitung iſt ſchnell mit der Erklärung bei der Hand, 
daß, wenn der Kaiſer den Widerſtand der Bourgoiſie 
und der Großinduſtriellen brechen wolle, Niemand dieſe Bemü⸗ 
bungen ehrlicher und loyaler unterſtützen wird, als die 
Demokratie.“ Nun, man wird abzuwarten haben, ob gerade 
die genannten Kategorien ſich für zerſchmetterungsbedürftig 
halten. Was der Kaiſer über ſeine Reiſen ſagt, hat den 
Werth eines perſönlichen Bekenntniſſes. Es iſt dem Kaiſer 
nicht unbekannt geblieben, daß dieſe Reiſen „vielfach Miß⸗ 
deutungen ausgeſetzt waren“, ein Beweis, wie ſorgfältig der 
Monarch die Regungen der öffentlichen Meinung beobachtet. 
Aber die Reiſen ſind ihm, wie er erklärt, förderlich geweſen, 
weil er, entrückt dem Parteigetriebe des Tages, die heimiſchen 
Verhältniſſe aus der Ferne beobachten und in Ruhe einer 
Prüfung unterziehen konnte.“ Der Kaiſer hat „Einkehr in 
ſich gehalten“, er hat Stunden erlebt, „in denen der Menſch 
ſich Rechenſchaft ablegen kann über Das, was er erſtrebt und 
was er geleiſtet hat“. Es iſt ein ſchönes Wort, zumal aus 
dum Munde eines Kaiſers: „da kann man geheilt werden von 
Selbſtüberſchätzungen, und das thut uns Allen noth.“ — — 
ir können als verbürgt mittheilen, daß die bisherigen Zei⸗ 
ungsmeldungen über die Abſichten im Freiſinn und im Zentrum 
betteffs der Bildung des Reichstagspräſidiums durchaus 
verfrüht ſind. In der freiſinnigen Partei ſind nicht Alle da⸗ 
Ur, daß die Konſervativen bei der Zuſammenſetzung des Prä⸗ 
ſidiums ausfallen, zumal, da gerade Herr v. Levetzow allge⸗ 
mein im Reichstage der Anerkennung einer abjolut unparteii⸗ 
ſchen Geſchäftsführung begegnet. Aber auch im Zentrum ſind 
ſchwerlich Alle gegen einen deutſchkonſervativen und für einen 


deutſchfreiſinnigen Präſidenten, während wohl Niemand im 


entrum aus der Stellung dieſer Partei als ſtärkſter Fraktion 

ie Konſequenz herleitet, daß das Zentrum den erſten Präſi⸗ 
guten ſtelle Es ift alſo noch völlig zweifelhaft, wie das 
Meichstagspräſidium zuſammengeſetzt werden wird. 
1 — Der Kaiſer beſuchte vorgeſtern Nachmittag gelegent- 
lich einer Spazierfahrt die Ateliers der Profeſſoren Herter 
= Calandrelli. Geſtern Vormittag ließ ſich der Kaiſer Vor⸗ 
Ihe dt empfing hierauf den Staatsſekretär des Staats⸗ 


General⸗Intendanz der großherzogl. badiſchen Zivilliſte v. Re⸗ 


genauer. 


fein, daß von Friedrich dem Großen auch das Wort ſtammt, S 


Zur Mittagstafel hatten die kaiſerlichen Majeſtäten 
den Fürſten Reuß j. L., ſowie den Generallieutenant v. Bro⸗ 
zowski u. ſ. w. eingeladen. 5 

— Die Kaiſerin Friedrich beſuchte vorgeſtern Nach⸗ 
mittag das königliche Muſeum. 

— Die im Auszuge bereits telegraphiſch mitgetheilte 
Rede des Kaiſers bei dem Diner des Provinzial-Land⸗ 
tages der Provinz Brandenburg wird heute im „Staats⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht, dieſelbe lautet wörtlich: . 

„Zunächſt ſpreche ich Ihnen, meine Herren, Meinen Dank 
dafür aus, daß Sie den Wunſch gehabt haben, Mich heute Abend 
in Ihrer Mitte zu ſehen. N 8 

Es ſind drei Jahre verfloſſen, ſeit Ich — abgeſehen von dem 
kurzen Beſuche im Landhauſe am Schluſſe Ihrer vorzährigen 
Sitzungen — mit Meinen Brandenburgern zuſammengeweſen bin. 
In dieſen drei Jahren hat ſich Manches ereignet, was Mein Haus 
und mit Meinem Hauſe die Mark Brandenburg betroffen hat. 

Das oft bewunderte und für die Ausländer unverſtändliche 
innige Zuſammenhalten der Hohenzollern mit Brandenburg beruht 
vor Allem darauf, daß im Gegenſatz zu anderen Staaten es den 
Brandenburgern vergönnt geweſen iſt, im ſchwerſten Unglück ihre 
Treue dem Hohenzollernhauſe bewahren und beweiſen zu können. 
Laſſen Sie mich an meine Vorfahren erinnern, unter ihnen vor 
Allen an den Großen Kurfürſten, von dem Ich immer gerne be⸗ 
ſonders zu Ihnen ſpreche, da man ihn ſchon bei ſeinen Lebzeiten 
den Großen Brandenburger nannte; an Friedrich den Großen — 
ſie Beide haben es jederzeit als ihre erſte Pflicht erkannt, das 
Land, welches ſie einſt mit ihrer — wie man ſagt — ſchönern 
Heimath in Süddeutſchland vertauſcht hatten, nicht zu ihrem Vor⸗ 
theil zu nutzen, ſondern ihre Snterefjen ganz mit denen ihres 
neuen Vaterlandes zu verſchmelzen und als ihre höchſte Aufgabe 
zu betrachten, raſtlos für das Wohl deſſelben thätig zu ſein. 

Bei Meinen Reiſen, von denen Ihr Herr Vorſitzender ſprach, 
habe Ich nicht allein den Zweck verfolgt, fremde Länder und 
Staatseinrichtungen kennen zu lernen und mit den Herrſchern be⸗ 
nachbarter Reiche freundſchaftliche Beziehungen zu pflegen, ſondern 
dieſe Reifen, die ja vielfach Mißdeutungen ausgeſetzt waren, haben 
für Mich den hohen Werth gehabt, daß Ich, entrückt dem Partei⸗ 
getriebe des Tages, die heimiſchen Verhältniſſe aus der Ferne 
beobachten und in Ruhe einer Prüfung unterziehen konnte. Wer 
jemals einſam auf hoher See, auf der Schiffbrücke ſtehend, nur 
Gottes Sternenhimmel über ſich, Einkehr in ſich ſelbſt gehalten 
hat, der wird den Werth einer ſolchen Fahrt nicht verkennen. 
Manchem von Meinen Landsleuten möchte Ich wünſchen, ſolche 
Stunden zu erleben, in denen der Menſch ſich Rechenſchaft able⸗ 
gen kann über das, was er erſtrebt und was er geleiſtet hat. 
kann man geheilt werden von Selbſtüberſchätzungen, und das thut 
uns Allen Noth. 

In Meinem Zimmer hängt ein Bild, das lange in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen war; es zeigt eine Reihe ſtolzer Schiffe, den rothen 
Adler Brandenburgs in der Flagge. Dieſes Bild erinnert Mich 
täglich daran, wie ſchon der Große Kurfürſt die richtige Erkenntniß 
dafür gehabt hat, daß Brandenburg zur Verwerthung ſeines Fleißes 
und ſeiner Arbeitskraft eine Stellung im Weltmarkt ſich erobern 
müſſe. Groß find die Fortſchritte geweſen, die ſeit jener Zeit Preu⸗ 
ßens und Deutſchlands Gewerbe und Handel aufzuweiſen hat, be⸗ 
ſonders unter der Regierung Meines Herrn Großvaters. Das 


weitere Aufblühen unſerer wirthſchaftlichen Thätigteit zu fördern, 


erachte Ich für eine Meiner vornehmſten Aufgaben; Ich habe des⸗ 
halb, nachdem Meine Thätigkeit zunächſt der Sicherung der Ruhe 
nach Außen gegolten, Meinen Blick nach Innen gerichtet. 

Die Ziele, die Mein Hochſeliger Herr Großvater in feiner Bot⸗ 
ſchaft aufgeſtellt hat, habe Ich Mir angeeignet. In ſeinen Fuß⸗ 
tapfen fortſchreitend, iſt es Meine vornehmſte Sorge geweſen, Mich 
eingehender um das Wohl der unteren Klaſſen Meiner Unterthanen 
zu bekümmern. Die Erfolge der Berathungen des Stagtsrathes, 
welche hoffentlich bald in geſetzlicher Form für unſer Vaterland 
nutzbringend wirken werden, verdanke Ich nicht zum mindeſten der 
treuen und aufopfernden Mithilfe Niobe Männer. 

Die von Mir vorher berührten Geſichtspunkte, nach welchen 
Meine Vorfahren und die Familie der Hohenzollern überhaupt ihre 
Stellung zu Brandenburg auffaßten, war im höchſten Maße in 
Meinem Hochſeligen Großvater verkörpert. Derſelbe betrachtete 
ſeine Stellung als eine ihm von Gott geſetzte Aufgabe, der er ſich 
mit Daranſetzung aller Kräfte bis zum letzten Augenblick widmete. 
So wie er dachte, denke auch Ich und ſehe in dem Mir überkom⸗ 
menen Volke und Lande ein von Gott Mir anvertrautes Pfund, 
welches — wie ſchon in der Bibel ſteht — zu mehren Meine Auf⸗ 
gabe iſt und worüber Ich dereinſt Rechenſchaft abzulegen haben 
werde. Ich gedenke nach Kräften mit dem Pfunde ſo zu wirth⸗ 
ſchaften, daß Ich noch manches andere hoffentlich werde dazu legen 
können. Diejenigen, welche Mir dabei behilflich ſein wollen, ſind 
Mir von Herzen willkommen, wer ſie auch ſeien; diejenigen jedoch, 
welche ſich Mir bei dieſer Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere Ich 

Sollten ernſte Zeiten uns bevorſtehen, ſo bin Ich der Treue 
Meiner Brandenburger gewiß und hoffe, daß ſie Mir bei der 
Erfüllung Meiner Pflichten treulich beiſtehen werden. Darauf 
bauend, trinke Ich unter dem Wahlſpruch: „Hie gut Brandenburg 
allewege“ auf das Wohl Meiner Brandenburger und dieſes theuren 


Landes.“ 

— In der „N. Allg. Ztg.“ findet ſich folgende offiziöſe 
Erklärung: Seit einiger Zeit bringen verſchiedene Blätter 
wiederholt Nachrichten über eine bevorſtehende Verlobung 
der Prinzeſſin Margarethe. Auf Grund zuverläſſiger 
Information können wir verſichern, daß alle dieſe Mitthei⸗ 
lungen auf müßiger Erfindung beruhen. 

— Wie aus Tanger nach der „Köln. Ztg.“ verlautet, 
wird ſich etwa in der zweiten Aprilwoche eine deutſche Ge— 


Dr. Boſſe und Nachmittags den Präſidenten der ſandtſchaft unter Führung des Grafen Tattenbach, des 


deutſchen Miniſterreſidenten in Tanger, an das zur Zeit in 


Da 


Vorbilde dürften an der deutſchen Expedition viele hunderte 
und mit Einſchluß der vom Sultan zur Verfügung zu ſtellen⸗ 
den Begleittruppe bis zu tauſend Perſonen theilnehmen. 
Nähere Beſtimmungen über das Perſonal der Geſandtſchaft 
ſcheinen noch nicht getroffen zu ſein. Uebrigens hofft man, 
daß der Sultan, der im vorigen September ſeinen erſten Beſuch 
in dem halb europäiſchen Tanger wider die urſprüngliche Ab⸗ 
ſicht auf achtzehn Tage verlängerte, in Zukunft dieſen von 
ſeinem Vater und Vorgänger ängſtlich gemiedenen Wohnſitz 
der bei ihm beglaubigten fremden Diplomaten häufiger, viel⸗ 
leicht ſogar alljährlich beſuchen werde. Ein ſolcher Entſchluß, 
der wenigſtens eine entfernte Möglichkeit eröffnete, den Sultan 
europäiſchen Anſchauungen zu gewinnen, würde allenthalben 
mit Freuden begrüßt werden. Einſtweilen wird der Verkehr 
der fremden Diplomaten mit dem Sultan durch den in Tanger 
wohnenden Miniſter des Sultans, Mohammed Torres 
einen würdevoll ausſehenden bebrillten alten Herrn vermittelt. 

— Die in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
erwähnte Krankheit des Miniſters v. Lucius beſteht, wie 
die „Poſt“ hört, darin, daß der Miniſter ſich beim Reiten eine 
Sehnenzerrung am linken Fuß zugezogen hat, die ihn voraus⸗ 
ſichtlich 6—8 Tage ans Zimmer feſſeln wird, ihn aber nicht 
verhindert, die laufenden Geſchäfte zu erledigen. 

— Von der Anwendung des vom Bundesrathe genehmig⸗ 
ten Geſetzentwurfs über die Gewerbeger ichte find die 
Reichs⸗ und Staats druckereien, die ſtaatlichen Münz⸗ 
anjtalten, ſowie die unter der Militär- und Marinever⸗ 
waltung ſtehenden Betriebsanlagen ausgenommen worden. 
Wie die „B. P. N.“ hören, iſt dies theils aus prinzipiellen 
Erwägungen geſchehen, theils aus Rückſichten der Disziplin, 
welche es für die Leiter der mehr militäriſch organiſirten Be⸗ 
triebe unthunlich machen, vor Gerichten Recht zu nehmen, 
welche unter Umſtänden mit ihren eigenen Untergebenen beſetzt 
ſind. Die Ausnahmcvorſchrift hat übrigens die doppelte Wir⸗ 
kung, daß einerſeits die Streitigkeiten zwiſchen den Leitern und. 
Arbeitern der bezeichneten Betriebe der Zuſtändigkeit der Gewerbe⸗ 
gerichte entzogen und andererſeits dieſe Perſonen ſelbſt bei den 
Wahlen zu den Gewerbegerichten weder wählbar noch wahl⸗ 
berechtigt ſind. 

— Ueber die gegenſeitigen Beziehungen der beiden Höfe 
von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg— 
Sondershauſen wird der „Magdeb. Ztg.“ aus dem 
Schwarzburgiſchen geſchrieben: 

Während man in der Tagespreſſe ſchon häufig von der 
württembergiſchen, der lippeſchen und anderen deutſchen Erbfolgen 
geleſen hat, iſt dies Thema für unſer Schwarzburg in der Tages⸗ 
literatur bis jetzt wenig oder gar nicht erörtert worden. Und doch 
liegen bei uns die Verhältniſſe nicht minder kritiſch, ſteht doch der 
alte, ſtolze Stamm der Schwarzburger, der den deutſchen König 
Günther hervorgebracht, der mit ſeinen zahllofen Heinrichs und 
Günthers der mittleren und neueren Zeit jeden Hiſtoriker ſchwindeln 
macht, zur Zeit thatſächlich nur noch auf ſechs Augen, Fürſt Kari 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen, der Senior des fürſtlichen Ge⸗ 
ſammthauſes Schwarzburg, ſteht zur Zeit im ſechzigſten Lebens⸗ 
jahre, und lebt mit ſeiner Gattin, Marie, geborenen Prinzeſſin, 
von Sachſen⸗Altenburg, ſeit nun 21 Jahren in kinderloſer Ehe, 
während ſein einziger noch lebender Bruder, der im 58. Jahre 
ſtehende Prinz Leopold, bis jetzt noch undermählt iſt. In der 
Linie Schwarzburg⸗Rudolſtadt aber iſt als einziger männlicher 
Sproß nur noch Fürſt Günther vorhanden, der nach dem am 
19. Januar d. J. jo früh und unvermuthet erfolgten Hinſcheiden 
des Fürſten Georg den Thron beſtiegen hat: er ſteht im 38. Lebens⸗ 
jahre, iſt aber bis jetzt gleichfalls noch unvermählt. Auf feine 
Perſon vereinigen ſich naturgemäß gleichwohl die Zukunftshoffnun⸗ 
gen beider Länder Schwarzburg. Mit um ſo aufrichtiger Freude 
iſt es in letzteren begrüßt worden, daß Fürſt Günther 16 nach 
ſeinem Regierungsantritte die Hand geboten hat, eine Kluft zu 
überbrücken, welche die Häupter beider Linien, Fürſt Karl und 
Fürſt Georg, ſcharf getrennt hielt. Dieſe Entfremdung wurzelt be⸗ 
kanntlich darin, daß der Sondershäuſer Staat in Vorausſicht des 
Ausſterbens ſeines Fürſtenhauſes eine Reihe von pekuniären Maß⸗ 
nahmen der verſchiedenſten Art traf, gegen welche Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt in ſeinem Gefühle als präſumtiver Erbe energiſch Ein⸗ 
ſpruch erheben zu ſollen vermeinte. Von beiden Seiten wurden 
die namhafteſten Rechtsgelehrten gutachtlich gehört, bis endlich der 
Streit im Bundesrathe des deutſchen Reiches zu Gunſten Sonders⸗ 
hauſens entſchieden wurde. Die beiden Familienhäupter aber 
waren und blieben ſeitdem mit einander entzweit. Wenige Tage 
nach dem Hinſcheiden des Fürſten Georg von Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt jedoch traf ſein Nachfolger, Fürſt Günther, mit dem Fürſten 
Karl von Schwarzburg⸗Sondershauſen unter den Augen des 
Kaiſers im königlichen Schloſſe zu Berlin zuſammen, wo beide auf 
einige Tage weilten. Und in der verwichenen Woche hat nun Fürst 
Günther, begleitet von ſeinem Staatsminiſter v. Starck, dem 
Familienhaupte auch in Sondershauſen ſeinen offiziellen Beſuch 


1 unſch, au ug einer 
5 Fürſtin in die ſtolz des Ru⸗ 
olſtädter Reſidenzſchloſſes, 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht in ihrer 
geſtrigen Abendausgabe in geſperrtem Druck einen Brief, den 
der Generalfeldmarſchall Graf Moltke vor länger als einem 
Jahre an Mr. Sidney Whitman, den Verfaſſer des Werkes 
„Imperial Germany“, gerichtet hat. Der Brief lautet: 
„Berlin, den 21. Januar 1889. Geehrter Herr! Mit großem 


Seele habe ich Ihre Studie über Deutſchland geleſen. Gewiß | 


edarf jedes Staatsweſen einer ſeiner Beſonderheit entſprechenden 
Form. Die in der geſchützten Lage Englands, aus dem Volks⸗ 
charakter langſam hervorgewachſene Verfaſſung läßt ſich auf das 
Feſtland nicht übertragen. Frankreich hat — es ſind nun 100 
Jahre — das Königthum in verſchiedener Geſtalt, das Imperium 
und die Republik durchprobirt, ohne zum Abſchluß zu gelangen. 
Zum Reich ‚eben exit geeinigt, it Deutſchland ein Emporkömmling, 
ein Eindringling in die europäiſche Staatenfamilie. Mitten inne 
zwiſchen mächtigen Nachbarn, glauben wir ein ſtarkes Königthum 
zu brauchen, und es hat mich gefreut, daß Sie dem von Alters 
her begründeten paternal government der Hohenzollern volle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich danke Ihnen verbindlichſt 
für dielfreundliche Zuſendung Ihrer geiſtreichen Schrift. Ergebenſt 
Gr. Moltke, F. M.“ ; 

— Das Berliner Organ der Nationalliberalen hatte den 
unglücklichen Verſuch gemacht, den Zuwachs von 200 000 
Stimmen, den die freiſinnige Partei bei den Wahlen er⸗ 
hielt, einfach als „abkommandirte Zentrumsſtimmen“ zu be⸗ 
zeichnen. Obgleich Jeder, der der Wahlbewegung auch nur 
mit mäßiger Aufmerkſamkeit gefolgt war, dem Blatte die 
Thorheit dieſer Behauptung ziffernmäßig nachweiſen konnte, 
blieb es hartnäckig bei ſeiner Fabel beſtehen und berief ſich 
dafür auf das Zeugniß der ultramontanen „Köln. Volksztg.“ 
welche ebenfalls behauptet habe, der Stimmenverluſt des 
Zentrums komme zum Theil daher, daß „bekanntlich in vielen 
Kreiſen die Zentrums⸗Stimmen gleich im erſten Wahlgange 
für deutſch⸗ freifinnige Kandidaten abgegeben worden.“ Das 
rheiniſche Zentrumsorgan fertigt nun das Berliner national⸗ 
liberale Blatt in folgender Weiſe ab: AN 

Wollten wir unhöflich fein, jo würden wir die Ehrlichkeit der 
„Nat.⸗Ztg.“ (bezw. ihrer Quelle) anzweifeln; denn ſie hat unſere 
Ausführungen aufs Aergſte entſtellt. In Nr. 57, Abend⸗Ausgabe, 
ſchrieben wir: „Der Rückgang der Zentrums⸗Stimmen erklärt ſich 
erſtens durch die ſchwächere Wahlbetheiligung, dann aber — und 
das iſt die Hauptſache — hat es dies Mal in den ſichern Zentrums⸗ 
kreiſen an dem Aufgebot aller Kräfte gefehlt. In einer Menge 
namentlich rheiniſcher Wahlkreiſe, in welchen 1887 das Kartell 
einen großartigen. Sturmlauf gegen das Zentrum unternahm, wo 
in Folge deſſen die Partei mit voller Kraft ein Maſſenaufgebot zu 
Stande brachte, ſind diesmal keine oder vollſtändig gleichgiltige 
Gegenkandidaturen aufgeſtellt worden. Daß da die Betheiligung 
des Zentrums abnahm, verſteht ſich von ſelbſt. Endlich ſind be⸗ 
kanntlich in vielen Kreiſen die Zentrumsſtimmen gleich im erſten 
Wahlgang für deutſch⸗freiſinnige Kandidaten abgegeben worden.“ 
Wie man ſieht, iſt in der „Nat.⸗Ztg.“ gerade derjenige Grund, den 
wir als untergeordnet an den Schluß ſtellten, herausgepickt und 
durch Einſchiebung eines „wenigſtens zum Theil“ zum Hauptgrund 
gemacht, dagegen die pon uns direkt als „Hauptſache“ bezeichnete 
Erklärung vollſtändig übergegangen! Die Annahme der „Germania“, 
daß dies Mal im exſten Wahlgang weniger Zentrums⸗ 
Stimmen für Deutſchfreiſinnige abgegeben wurden als 1887 
kann ſehr wohl zutreffen; die Annahme einer Abkommandirung 
von 200.000 Mann iſt einfach lächerlich, Uns könnte es ſchon 
recht ſein; denn ein Stimmen⸗Rückgang des Zentrums iſt uns 
wahrlich nicht angenehm, wenn die Fraktion auch verſtärkt worden 
iſt. Aber die Partei iſt nun ein Mal zurückgegangen, am ſtärkſten 
wahrſcheinlich in zahlreichen „bayerifchen und rheiniſchen Kreiſen, 
wo von einem ernſthaften Kampf nicht die Rede war. 

— Die „Poſt“ verzichtet bereits auf eine Verlängerung 
oder Veränderung des Sozialiſtengeſetzes und iſt ganz zu⸗ 
frieden, daß daſſelbe am 30. September ſeine Geltung verliere. 
Das freikonſervative Blatt ſchreibt: ö 

Wir verhehlen uns einerſeits nicht, daß das beſtehende Sozia⸗ 
liſtengeſetz angeſichts der Sicherheit, mit welcher die Sozialdemo⸗ 
kratie unter ſeiner Herrſchaft operirte und organiſirte, viel von ſei⸗ 
nem praktiſchen Werthe verloren hat, und halten es andexer⸗ 
ſeits für ſehr zweckmäßig, wenn man einmal den Gegnern des So⸗ 
zialiſtengeſetzes die Gelegenheit giebt, eine ehrliche Probe zu machen, 
wie es ohne ein ſolches Geſetz geht und wie weit insbeſondere die 


Ueber den Einfluß der Gemüths⸗ 
betwegungen auf die Blutvertheilung in 
unſerem Körper. 

Von Dr. Ottto Zacharias. 

[Nachdruck verboten.] 

In dem kurzen Zeitraum von 24 Sekunden wird die 
geſammte Blutmenge eines erwachſenen Menſchen (5000 
Gramm) einmal im Kreiſe umgetrieben: aber je nach der 
Weite der Gefäße iſt die Geſchwindigkeit des Umlaufs eine 
ſehr verſchiedene. In der Halsſchlagader durchläuft das Blut 
in der Sekunde eine Strecke von 300 Millimetern, in den 
engen Haargefäßen (Capillaren) legt es hingegen nur einen 
Weg von 0,8 Millimetern in derſelben Zeit zurück. Im All⸗ 
gemeinen ähnelt die Bewegung des Blutes inmitten der 
Zellen und Faſern des Körpers einem Bache, der durch ein 
Dorf ſtrömt, wo jedes Haus aus dem Zweigkanale, der vor 
ſeiner Thüre vorbeifließt, ſein Bedürfniß decken und andern⸗ 
theils Alles hineinwerfen kann, was es nicht mehr benöthigt 
und was ſomit weggeſchwemmt werden kann. 

Nach keinem Organe hin iſt der normale Zufluß des 
Blutes ſo reichlich wie nach dem Gehirn; dies erhellt aus 
der Thatſache, daß ein volles Fünftel unſerer ganzen Blut⸗ 
maſſe ſich ſtets im Kopfe befindet. So oft wir auf der 
Seite, mit einer Wange auf dem Polſter liegen, fühlen wir 
die Blutwellen, welche rhythmiſch vom Herzen zum Hirn 
gehen. Aber es iſt nicht der regelmäßige Stoß des Blutes 
gegen die Gefäßwände, wie man ihn an der Schlagader des 
Halſes (Carotis) oder an derjenigen des Handgelenkes (Radial⸗ 
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rch Herbeiführun: den Beſchluſſes der Reichstag 

mehrheit formell die 2 f { die e 

rung des Sozialiſtengeſetzes zuzuſchieben, erſcheint mindeſtens zweifel⸗ 

haft. Denn kein Menſch wird darüber im Zweifel ſein, daß ledig⸗ 

lich die Zuſammenſetzung des Reichstages und die Parole, unter 

der er gewählt iſt, die Urſache der Nichtverlängerung üt. 

Der letzte Satz iſt unbegründet. Wenn der Antrag auf 
Verſängerung des Sozialiſtengeſetzes, jo bemerkt hierzu 
„Voſſ. Ztg.“, nicht geſtellt wird, ſo wird Niemand zweifeln, daß 
die Urſache nicht die Zuſammenſetzung des Reichstages, ſondern 
das abfällige Urtheil des Kaiſers über das Sozialiſten- 
geſetz iſt. 

— Wie die „Schleſ. Ztg.“ mittheilt, iſt der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Prinz Schöngich-Carolath am Montag zum Groß⸗ 
meiſter der Großloge von Preußen „Royal Pork zur 
Freundſchaft“ gewählt worden. Dieſe Wahl war bereits vor der 
bekannten Reichstagsrede des Prinzen, unmittelbar nachdem Geh. 
Regierungsrath Settegaſt das Amt des Großmeiſters niedergelegt 
hatte, in Ausſicht genommen. Die ſchleſiſchen Logen des Syſtems 
Royal York ſtimmten ſämmtlich für den Prinzen Schönaich⸗ 
Carolath. ; 

— Der Stationsarzt von Bagamoyo, Dr. Brehme, hat an 
einen befreundeten Arzt in der Gegend von Saarbrücken folgende 
Poſtkarte, datirt Zanzibar, 3. Februar, gerichtet: „Ich bin nun 
ſchon beinahe ſeit einem halben Jahre von der Heimath aus Europa 
fort. Ich ſitze ſeit 1. September v. J. hier in Bagamoyo als Sta⸗ 
tions⸗Arzt dieſer unſerer größten und bedeutendſten Station an der 


Küſte. Ich habe ein Doppel⸗Lazareth, für Europäer und für 


ſchwarze Soldaten, zu leiten und ärztlich gerade genug zu thun. 
Beſonders die letzten zwei Monate, wo Dr. Emin Paſcha hier unter 
meiner Behandlung lag. Wir haben den kühnen Pionier der Kultur 
und Wiſſenſchaft wiederhergeſtellt, obſchon er einen ſchweren Schädel⸗ 
bruch, zwei Rippenbrüche und eine Hüftverſtauchung bei 
ſeinem Falle aus dem Fenſter erlitten hatte. Sonſt iſt das Land 
an der Küſte ganz ſchön; einige Tagereiſen weit bin ich auch ſchon 
hineingekommen, habe mitgefochten, Condutriſi geſtürmt und ver⸗ 
brannt und gegen 3= bis 4000 Maſitis gekämpft. Emin iſt ſeit vier 
Tagen jo weit wiedexhergeſtellt, daß er ſein eigenes Haus beziehen 
konnte; er bleibt noch einige Zeit hier. Ich bin aber nun ſo weit 
frei, daß ich bald wieder mit ins Land hineinziehen kann. Das 
Leben gefällt mir gut, und das Klima iſt nicht halb ſo mörderiſch, 
wie man immer fabelt; man muß ſich nur danach halten, Gruß ac. 

— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem deutſchen 
Reiche über deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam und Amſter⸗ 
dam betrug im Monat Januar 1890 2765 Perſonen; von dieſen 
kamen aus der Provinz Poſen 505, Pommern 339, Weſtpreußen 
265, Baiern rechts des Rheins 189, Brandenburg mit Berlin 158, 
Württemberg 138, Rheinland 110, Hannover 101, Königreich 
Sachſen 93, Hamburg 93, Baden 86, Schleswig - Holſtein 84, 
Heſſen⸗Naſſau 76, Oſtpreußen 71 u. ſ. w. Im gleichen Zeitraum 
der Vorjahre wanderten aus: 1889 2615, 1888 2561, 1887 2655, 
1886 1972, 1885 2461. } 


Kottbus. Die Beſitzer der hieſigen großen Tuchfabriken 
ſollen bei der Reichsbank ½ Million Mark als Kaution dafür 
hinterlegt haben, daß, wenn in irgend einer Fabrik der an der 
Hinterlegungsſumme Betheiligten eine Arbeitseinſtellung erfolgt, 
ſofort ſämmtliche Fabriken geſchloſſen werden, bis eine Einigung 
mit den Arbeitern der bedrohten Fabrik ſtattgefunden hat. 

*Bochum, 4. März. Eine gut beſuchte Bergmannsver⸗ 
ſammlung wurde von den Belegſchaften der Zechen J„Herminen⸗ 
glück⸗Liborius“ und denen der Harpener Bergwerks⸗Geſellſchaft 
gehörenden Zechen „Prinz von Preußen“ und „Caroline“ abgehal⸗ 
ten. Die Forderungen der Belegſchaften dieſer drei Zechen ſind 
folgendermaßen zuſammengefaßt: Es wird eine Lohnerhöhung von 
50 Prozent für diejenigen Arbeiter gefordert, welche 70 Mark und 
darunter verdienen, 40 Prozent für die Arbeiter mit 80-90 Mk. 
Verdienſt, 30 Prozent für die Arbeiter mit 90—100 Mk. monat⸗ 
lichem Lohn, 25 Prozent für Arbeiter mit 100 Mk. Verdienſt und 
darüber, 50 Prozent für ſämmtliche über Tage beſchäftigte Ar⸗ 
beiter. Die Schlepper, Pferdetreiber ꝛc. erhalten eine 25prozentige 
Lohnerhöhung. Für einen Vollhauer ſollen 5 Mark, für einen 
Reparaturhauer nicht unter 4 Mark pro Schicht gerechnet werden. 
An den Belegſchaftsverſammlungen auf den Zechenplätzen und an 
der achtſtündigen Schicht ſoll feſtgehalten werden. Im Falle der 
Entlaſſung eines Delegirten oder Bergmannes ohne genügenden 
Grund haben die Delegirten das Recht, für die ganze Belegſchaft 
zu kündigen. Abzüge für Füllkohlen und das Wagennullen ſollen 
gänzlich wegfallen. Dieſe Forderungen hat jeder Bergmann zu 
unterzeichnen und ſind dieſelben bis zum 6. März den betreffenden 
Zechen einzureichen. Die Belegſchaften erwarten bis zum 12. 
März Rückantwort. Die Verſammlung erklärte ſich einſtimmig für 
die Annahme dieſer Forderungen. 


ehnen 0 ichstans-| Peſt, 4. a 
Verantwortung für die etwaige Nichtverlänge- nahm heute ie e S 


die 


2 323 822 M. 7 Pf. gefordert. 
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bgeordnete 
t sti orlage an, wonach dem G 
Julius Andraſſy auf skoſten ein Denkmal 
werden ſoll. Dagegen ſprach nur die äußerſte Linke; ihr 
Iranyi ſagte: „Als Miniſter des Aeußern hat Andraſſy das 
niß mit Deutſchland zu Stande gebracht und, wenn auch u 
Preis von Opfern, nicht nur ſeinem Vaterlande, ſondern 
Europa die Segnungen des Aa i erhalten, was um fo 
anzuſchlagen iſt, als er ſicherlich mit Schwierigkeiten zu kämpfer 
hatte denjenigen gegenüber, welche die Niederlage des Jahres 1: 
nicht vergeſſen hatten. Aber nach Aufzählung feiner Verdie 
kann ich nicht umhin, auch der Fehler Andraſſys zu gedenke 
Unſere Anſichten über den 1867 geſchloſſenen Ausgleich ſind = 
kannt. Wir betrachten den Ausgleich als einen Fehler gegenüber 
unſerer Selbſtändigkeit und der freien Entwickelung und Sin 
rung der Zukunft unſeres Vaterlandes. Wir können es Hape 
nicht gleich Ihnen Andraſſy als Verdienſt anrechnen, daß er ne 5 
Franz Deak den größten Antheil an dem Zuſtandekommen des I 
Ausgleichs hatte. Noch ſchwerer wiegt der Umſtand, daß Andraſe 
als Miniſter des Aeußern zugegeben, daß Rußland unſerem N 
türlichen Bundesgenoſſen, der Türkei, den Krieg erklärte und 
ſes Land zerſtückte“ Endlich tadelt Redner, daß Andraſſy, ſic 
gegen die ungariſche Unabhängigkeit gelegentlich der Wehrdebatte 
ausgeſprochen, und doch werde die Idee des unabhängigen Staate- 
thums leben, wenn nicht in den Paläſten, 15 doch in den Hütten 
des Volkes. Darum lehnt Redner die Vorlage ab. Namens der 
gemäßigten Linken erklärte Boethy, er nehme die Vorlage mit fol⸗ 
gender Begründung an: Indem die hervorragendſten Staatsm 
ner von Europa Andraſſy ihr Vertrauen und ihre Freundſch ft 
ſchenkten und ſeine perſönliche an e als ſtärkſte Säule dez 
Dreibundes betrachteten, ſtellten ſie zugleich dem ungariſchen 
Charakter ein vollgiltiges Zeugniß aus (lebhafter Beifall); m 
Andraſſy ſtellte ganz beſonders die edelſten Eigenſchaften des 
gariſchen Charakters dar: Aufrichtigkeit, Geradheit, Verläßlichkei 


(lebhafter Beifall). Andraſſy war der Repräſentant unaariicer 
Ritterlichkeit sans peur et sans reproche; dieſe Dürch i 


ſein ganzes Leben. Wir können ihn nicht würdiger verewigen, 


als wenn wir ihm in der Hauptſtadt des Landes, welche er 0 
ſehr geliebt und in deren Aufblühen er ein Symbol 


für das Aufblühen des Landes erblickt hat, ein Monument errich⸗ 
ten. Ich finde, daß die Hauptſtadt leer wäre, wenn nicht ein Me | 
nument Andraſſys in ihr ſtände. (Zuſtimmung rechts und links) 
Wir und ſpätere Generationen werden ſicherlich oft hinpilgern 
dieſes Denkmal, um die edle und ſympathiſche Geſtalt zu betra 
ten, und es wird uns und ihnen das Leben Andraſſys in den Sinn 
kommen, deſſen Betrachtung mannhafte Tugenden, erhabene 6 
fühle, glühenden Patriotismus lehren wird. (Stürmiſcher Beifall 
links.) Ich glaube, dieſe Betrachtung wird nicht blos eine Grinne 
rung an die Vergangenheit, ſondern auch ein ſchöneres Bild der 
Zukunft wachrufen, denn gleich wie die Tugenden Andraſſys und 
jeiner Zeitgenoſſen zur Folge hatten, daß wir aus der ſchrecklichſtm 
Tiefe nationalen Ruins auf die ſtolze Warte nationalen Triumphs 
gelangt ſind, jo wird die kräftigende und erfriſchende Wirkung dern 
wahren Freiheit und Verfaſſungsmäßigkeit dieſes Land in jene 
höhere Region der nationalen Exiſtenz erheben, welche Andraſſy 
und die Beſten des Vaterlandes für die Nation vorherbeſtimm 
haben. Er verdient, daß ihm die Nation den Tribut der Piet 
zolle; er verdient, daß wir Alle ſagen: „Glanz ſeinem Namen, 
Segen ſeinem Andenken!“ (Lebhafter Beifall und Zuſtimmung auß 
der Linken und Rechten). Miniſterpräſident Tis za fagte: Im 
dieſem Augenblick kann weder eine zuſtimmende noch eine tadel 
Kritik wirkliche, richtige Kritik fein, darum enthalte ich mich einer 
eingehenden Aeußerung. Ueber ſſolche Männer übt die Geschicke 
Kritik und beurtheilt ihre Thaten. Wir ſind nicht in der Lage, es 
thun zu können (Zuſtimmung rechts), dagegen ſind wir in der Lage. 
zu wiſſen — und dies weiß man ebenſo in Paläſten, wie in Hi 
— daß die politische Laufbahn Andraſſys nicht blos zu Beginn d 
ſelben, ſondern bis zu ihrem Ende Liberalismus, Muth und Palrio⸗ 
tismus kennzeichneten (Lebhafte Zuſtimmung rechts), und wir Alle 
wiſſen, daß während der letzten Jahrzehnte Diejenigen ſich die 
größten Verdienſte um die ungariſche Nation erworben haben, 
welche die Eintracht zwiſchen Krone und Nation aufrecht erhalten 
und gefeſtigt haben. Dies wiſſen die Bewohner der Hütten ebenſs 
wie die der Paläſte, und darum bin ich überzeugt, daß die Nation 
die Annahme dieſes Geſetzentwurfs mit Freude begrüßt. (Lebhaſte 
Zuſtimmung rechts.) Hierauf wurde die Vorlage angenommen. g 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes trat 
vorgeſtern Abend in die Berathung des Kulusetats ein. Dr. 
Mithoff erſtattete das Referat. Von den Einnahmen wurden für 
evangelischen Kultus 42 267 Mk. 15 Pf., für katholiſchen Kult 
6922 Mk. 93 Pf: bewilligt. Für öffentlichen Unterricht werden 

Unter den Mindereinnahmen der 


arterie) ſpüren kann, was den Erforſcher des menſchlichen 
Körpers am meiſten intereſſirt, ſondern es iſt die faſt augen⸗ 
blickliche Andersvertheilung des Blutes in den einzelnen 
Organen, wie ſie durch Gemüthsbewegungen der verſchiedenſten 
Art hervorgebracht wird, welche uns vor allen anderen Er— 
ſcheinungen, zu deren Kenntniß die moderne Phyſiologie ge⸗ 
langt iſt, am meiſten frappirt. | 

Neuerdings find wir zu der Einficht gelangt, daß faſt 
nichts in unſerer Umgebung vor ſich gehen kann, ohne daß 
davon der Rhythmus unſerer Blutbewegung beeinflußt wird. 
Im Strudel des gewöhnlichen Lebens achten wir auf dieſe 
Thatſache freilich nicht. Aber es iſt nichtsdeſtoweniger wahr, 
daß jeder Sinneseindruck, jeder lebhafte Gedanke, jede Regung 
von Sympathie oder Widerwillen, jede plötzliche Aenderung 
der Temperatur und dergleichen äußere Einflüſſe durch Ver⸗ 
mittelung des Nervenſyſtems auf die Muskulatur unſerer 
Blutgefäße einwirken und letztere zur Erweiterung oder Zu⸗ 
ſammenziehung bringen. 

In jüngſter Zeit ſind die fortwährenden Ortsverände⸗ 
rungen des Blutes beſonders von dem Turiner Phyſiologen 
Profeſſor A. Moſſo eingehend ſtudirt worden und dieſer 
Forſcher hat ſogar ein beſonderes Inſtrument, Plethysmograph 
genannt, konſtruirt, um die Volumenveränderungen, welche der 


Körper durch den Blutzufluß von innen her erfährt, zu 
meſſen. Dem Prinzip nach beſteht dieſe Vorrichtung aus 


einem Glaszylinder von ſolcher Länge und Weite, daß man 
den Arm bis zum Ellenbogen in denſelben einführen kann. 
Unten wird dieſes Glasgefäß mit einem großen Kork ver⸗ 
ſchloſſen, durch welchen ein langes, enges Glasrohr geht. 
Nunmehr wird der Zylinder mit lauem Waſſer gefüllt und 


die Verſuchsperſon taucht ihren Arm tief in denſelben hinein. 
In der Umgebung des Ellenbogens wird dann eine Gummi 
Bandage angebracht, um das Gefäß luft⸗ und waſſerdicht nah 
außen abzuſchließen. Damit iſt der Plethysmograph feine 
roheſten Ausführung nach fertig. Es ift klar, daß, wenn die 
Arterien, Kapillaren und Venen des eingetauchten Armes ar, 
ſchwellen, eine der größeren Blutmenge entſprechende Waſſer 
menge aus dem Zylinder austreten und in die Glasröhre ei 
dringen muß, während umgekehrt beim Zuſammenziehen der Blut 
gefäße ein Theil des in der Röhre enthaltenen Waſſers in das 
Glasgefäß zurückweichen wird. Mit Hilfe eines verbeſſerten 
Inſtrumentes dieſer Art ſtellte Moſſo feſt, daß das Volumen 
der Hand bei der geringſten Gemüthsbewegung um einen be) 
ſtimmten Mittelwerth auf und abſchwankt, ja das z. B. das 
bloße unerwartete Eintreten einer Perſon ins Experiment] 
zimmer die Anfüllung der Blutgefäße des Armes in gang 
erſtaunlicher Weiſe verändert. Um nun aber für Vorleſungs⸗ 
zwecke jene merkwürdigen Erſcheinungen deutlicher nachweiſen zu 
können, konſtruirte Prof. Moſſo eine Wage von ſolcher Größe. 
daß auf dem Balken derſelben (welcher durch ein langes Brett 
dargeſtellt wird) ein erwachſener Mann Platz hat. Durch eil 
entſprechend angebrachtes und verſtellbares Gewicht wird der 
Schwerpunkt dieſer Wage fo tief verlegt, daß dieſelbe nicht 
mehr bei jeder kleinen Schwankung überſchlagen kann, ſonden 
daß das Gegengewicht, welches im entgegengeſetzten Sinne WIE 
die Wage ausweicht, durch ſeine Schwere das Brett mit fi $ 
zieht und wieder in die horizontale Lage bringt. Moſſo gab 
ſeiner Wage eine ſolche Empfindlichkeit, daß ſie bei jede 3 
En nee der darauf liegenden Perſon kleine Schwingunge 
machte. 9 
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2 Poſen, 4. März. 


\ i Der vorſätzlichen 
Brandſtiftung war der Ackerwirth Daniel Weiß aus Petzen⸗ 


[Schwurgericht.] 


Hauland angeklagt. Er ſoll am 17. Auguſt 1889 vorſätzlich ſein 

Wohnhaus, ſowie ſeine Scheune (gegen Feuersgefahr verſicherte 
Gebäude) in betrügeriſcher Abſicht angezündet haben. Angeklagter 
beſitzt zu Petzen⸗Hauland eine iſolirt belegene Wirthſchaft, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe und einer Scheune nebſt Stall, letztere beiden 
Gebäude unter einem Dache. Gegen 9 Uhr Abends brach am 17. 
Auguſt v. J. in der nur 8 Schritt vom Wohnhauſe befegenen 
Scheune Feuer aus und zerſtörte dieſelbe vollſtändig. Als man 
im Dorfe das Feuer bemerkte, eilten viele Perſonen, darunter der 
Ortsſchulze Reich, die Zimmerleute Kraft und Dilling, der Häusler 
Andrzejewski u. A. zur Brandſtelle; der Angeklagte war aber dort 
noch nicht zu ſehen, obgleich das Brüllen ſeiner vom Feuer be⸗ 
drohten Kühe der achtzig Schritt davon wohnende Schmied Woj⸗ 
ciechowski gehört hatte. Der Stall war mittels Vorlegeſchloſſes 
verſchloſſen, erſt auf das Lärmen der Leute erſchien Angeklagter, 
ohne jedoch den Schlüſſel zu bringen und ſich um Rettung des 
Viehes zu kümmern, ging er wieder in ſeine Stube zurück. Als 
Kraft das Schloß geſprengt hatte und eine vom Rauche betäubte 
Kuh herauszuziehen ſich bemühte, äußerte der inzwiſchen dazu ge= 
kommene Angeklagte: „Laß doch die Kuh liegen, ſie iſt ja todt, 
fie iſt ja verſicherk“. Der Aufforderung der Anweſenden, Stricke 
zum Retten der Kühe zu bringen, leiſtete er keine Folge. Nur 
eine der Kühe wurde gexettet, die zweite verbrannte. Noch 
während des Feuers begab ſich Angeklagter in den Garten und 
5 Heu auseinander, zeigte ſich auch ſonſt höchſt gleichgültig. 
Auf die Frage des Arbeiters Roſe, ob er das Vieh retten ſolle, 
antwortete Angeklagter: „Das Vieh iſt ſo wie ſo weg, laßt es 
doch drin“. Die Nähe der brennenden Scheune ließ auch das 
Wohnhaus gefährdet erſcheinen; ein Arbeiter wollte die darin be⸗ 
findlichen Sachen in Sicherheit bringen, Angeklagter aber ſagte zu 
ihm: „Es iſt noch Zeit bis es oben brennt“. Zwei Perſonen 
beſtiegen das Pappdach des Hauſes und begoſſen es ſo mit Waſſer, 
daß überfliegende Funken dort nicht zünden konnten. Trotzdem 
bemerkte man nach kurzer Zeit, daß es auf dem Boden brannte, 
man ſah das Feuer durch den Bretterverſchlag des Giebels und 
die auf dem Dache befindlichen Perſonen mußten ihre Arbeit ein⸗ 
ſtellen und ſich in Sicherheit bringen. Das Feuer auf dem Boden 
war, wie zwei Perſonen wahrnahmen, die ſofort hinaufgeeilt waren, 

in einem an der Giebelſeite belegenen Haufen Stroh ausgebrochen; 
das Dach brannte herunter und eine Kammer wurde zerſtört. 
Höchſt verdächtig it das Ausbrechen des Feuers auf dem Boden. 
Der Wind wehte nicht in der Richtung nach dem Hauſe, nahm 
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Lokales. 
Poſen, den 7. März. 
n. Deutſche Luther⸗Stiftung. In den Zweigvereinen der 


deutſchen Luther⸗Stiftung unſerer Provinz findet gegenwärtig die 


Einziehung der Beiträge für das laufende Rechnungsjahr 1889/90 
ſtatt. Ueber die ſegensreiche Wirkſamkeit der Luther⸗Vereine auch 
in unſerer Provinz giebt der fünfte Bericht des Hauptvereins 
der deutſchen Lutherſtiftung, welcher das Verwaltungsjahr 
vom 1. April 1888 bis 1. April 1889 umfaßt, Aufſchluß. Dem 
Berichte iſt zu entnehmen, daß die Zweigvereine der Provinz 
1550,79 Mark an Beiträgen aufbrachten, während eine mit Ge⸗ 
nehmigung des Evangeliſchen Oberkirchenraths in der Provinz 
Poſen abgehaltene Kirchenkollekte 928,44 M. ergab. Die Ge⸗ 
ſammteinahmen erreichten 3628,53 M. Dem Vorſtande des Haupt⸗ 
vereins wurden 55 Unterſtützungsgeſuche eingereicht. Von den 
Bittſtellern empfingen 3 Pfarrersſöhne 100—250 M., 5 Pfarrers⸗ 
wittwen 100—150 M., 5 Lehrerſöhne 50—150 M. und 4 Lehrer⸗ 
wittwen 50100 M. Die Summe dieſer Unterſtützungen betrug 
1925 M. Von dem Zentralvereine der Deutſchen Lutherſtiftung 
zu Berlin wurden für die Provinz Poſen 900 M. als Geſchenk 
bewilligt Soweit die eigenen Mittel des Hauptvereins nicht aus⸗ 


reichten, wurden die Bittſteller dem Provinzial⸗Schulkollegium zu 


Poſen empfohlen und von dieſem unterſtützt. Die Geſammtaus⸗ 
gaben für die Provinz Poſen beliefen ſich auf 3115,84 M., ſodaß ein 
Beſtand von 512,69 M. verblieben iſt. — Die Mitgliedſchaft in einem 
Luthervereine wird durch einen jährlichen Beitrag von mindeſtens 
1 Mark erworben. 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt ein Arbeiter von hier 
zur Haft gebracht worden, weil er verdächtig iſt, einen Diebſtahl 
verübt zu haben. In verſchiedenen Haushaltungen in der Schloß⸗ 
und in der Allerheiligenſtraße hat derſelbe einen Sack mit Salz 
zum Preiſe von 5 Mark zum Kauf angeboten. Er konnte ſich 
jedoch über den redlichen Erwerb des Salzes nicht genügend aus⸗ 
weiſen und wurde deshalb feſtgenommen. Nach ſeiner Angabe hat 
er den Sack mit Salz für vier Mark von einem ihm unbekannten 
Manne in der Breitenſtraße gekauft. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

g. Krotoſchin, 5 März. [Kommunales. Berufung.] 
Beim hieſigen Magiſtrat iſt ein Regiſtrator mit einem Jahres⸗ 
gehalt von 900 M. angeſtellt worden. Der Gasanſtalts⸗Etat 
pro 1890/1 iſt in Einnahme und Ausgabe auf 28 490,50 M. feſt⸗ 
geſetzt, der Stadthaushalts⸗Etat auf 100 000 M. bemeſſen worden. 
Da die Einnahmen 47607,38 M. betragen, ſo ſind 52 392,62 M. 
durch Kommunalſteuer aufzubringen. — Zum Beigeordneten iſt der 
Kaufmann Nebesky und zu Magiſtratsmitgliedern ſind die Herren 
Kaufmann Ad. Katzenellenbogen und Sanitätsrath Dr. Lachmann 
wieder- bezw. neugewählt worden. 


— — — 


önerungsverein hat ein Geſuch eingereicht, in welchem er um 
eine einmalige Subvention von 150 Mark zur Errichtung von 
Barrieren auf dem hieſigen Gymnaſialplatze zum Schutze der An⸗ 
lagen und um eine laufende Subvention von 120 Mark pro Jahr 
zur Anſtellung eines Aufjehers für die erwähnten Anlagen bittet. 
Beide Beträge werden bewilligt. Bezüglich der unentgeltlichen 
Ueberlaſſung von 13 reſp. 15 Meter Terrain zur Erbauung eines 
zweiten Patronenhauſes auf dem längs der Chauſſee nach Pla⸗ 
winek belegenen ſtädtiſchen Gelände wurde, nachdem dieſe Angele⸗ 
genheit für eilig anerkannt worden war, en dem Militär⸗ 
Fiskus dieſes Terrain für einen jährlichen Pachtzins von 1 Mark 


-|pro Jahr zu überlaſſen. Hierauf geht die Verſammlung zum 


letzten Punkt der Tagesordnung, betr. Etatsberathungen, über und 
werden zunächſt die Einnahmen des Schulkaſſenetats durchberathen 
und ſämmtliche Poſitionen ohne Abänderung genehmigt; bei der 
Ausgabe wurde Titek 1 „Beſoldungen“ dahin geändert, daß der 
Wohnungsgeldzuſchuß für die Lehrer, wie folgt, feſtgeſetzt wird: 
dieſer beträgt danach fortan beim Amtsantritt 156 Mark pro Jahr 
und ſteigt jede fünf Jahr um 36 Mark bis zur Maximalhöhe vom 
300 Mark. Hiernächſt wurde noch zur Etablirung eines Kurſus 
für ſtotternde Schulkinder, deren Anzahl bis jetzt 
8 Mädchen und 28 Knaben beträgt, eine einmalige Ausgabe von 
150 Mark bewilligt und in den Etat sub Titel „Insgemein“ ein⸗ 
geſtellt. Nachdem ſchließlich noch über ein Geſuch eines Lehrers 
in geheimer Sitzung berathen worden war, wurde der Etat der 


Schulkaſſe pro 1890 91 in Einnahme und Ausgabe auf 45933 M/. 


feſtgeſetzt. Die übrigen Etatsberathungen wurden der vorgerückten 
Zeit wegen vertagt. Schluß der Sitzung nach 7½ Uhr. a 


Vermiſchtes. 

Der Untergang des Dampfers „Quetta“ auf der Fahrt 
von Brisbane (Auſtralien) nach England und der Verluſt von 
164 Menſchenleben hat in London das ungeheuerſte Aufſehen erregt. 
Daß das Unglück ganz urplötzlich hereingebrochen und daß zwiſchen 
der Zeit, in welcher das Schiff ſtolz die Wellen durchſchnitt und 
dann völlig verſchwunden war, nur eine winzige Spanne Zeit lag, 
darin ſtimmen ſämmtliche Berichte überein. Der eine ſagt: die 
„Quetta“ ging, nachdem ſie auf einen Felſen gelaufen war, ſofort 
unter, der andere bemißt die Zeit zwiſchen der Strandung und 
dem Verſinken des Schiffes auf drei Minuten. Wie es möglich 
geweſen, daß das Unglück überhaupt geſchehen, iſt den Londoner 
Beſitzern räthſelhaft. Wenngleich die Meerenge von Torres reich 
it an Felſen, jo ſind doch alle auf ganz vorzüglichen Karten ver⸗ 
zeichnet, es muß angenommen werden, daß die „Quetta“, welche 
auf ihrer regelmäßigen, häufig gemachten Fahrt war, wie immer 
einen erfahrenen Lootſen an Bord hatte, und es iſt in keinem 
Berichte die Rede von plötzlich eingetretenem Unwetter. Man hält 
es demnach nicht für unmöglich, daß in letzter Zeit durch vul⸗ 
kaniſche Störungen ein neues Riff gebildet worden iſt, von dem 
man bisher nichts wußte. Aber ſelbſt dies als die Vorausſetzung 
der Strandung angenommen, steht man der Thatſache rathlos 
gegenüber, daß die „Quetta“ in wenigen Minuten ſank. Der 
Dampfer war in fünf Abtheilungen getheilt, die ja gerade die 
Aufgabe haben, ein ſchnelles Sinken zu verhindern. Ein Leck in. 
einer Abtheilung (compartment) wurde allerdings dieſe mit Waſſer 


füllen. Aber die anderen dicht gebliebenen Abtheilungen würden 


das Schiff, wenn nicht immer, ſo doch geraume Zeit über Waſſer 
halten. Im Allgemeinen hat ſich dieſe noch nicht alte Vorſichts⸗ 
maßregel bewährt, es ſind Fälle vorgekommen, in denen Dampfer 
ſelbſt mit einem Leck den nächſten Hafen zu erreichen vermochten. 
Ein dritter Punkt, der in London ſehr peinlich berührt, iſt, daß 
unter den Geretteten ſich der Kapitän, der Steuermann, der erſte, 
zweite und dritte Offizier der „Quetta“ und nur fünf Kajüten⸗ 
Paſſagiere befinden. Allerdings erfolgte das Auflaufen der „Quetta“ 
Freitag in der Abendſtunde. Es iſt wohl denkbar, daß die Paſſa⸗ 


giere ſich bereits ſämmtlich in ihren Kajüten und in ihren Betten 


befanden, während die Bemannung auf Deck war. Dennoch weiſt 
man in London die Nothwendigkeit nicht von der Hand, auch dieſen 
dunklen Punkt erörtert zu ſehen. Es wird dabei der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, es werde ſich nicht etwa herausſtellen, daß bei 


dem Kampfe um die Rettung, um einen Sitz in dem Boote die 


Schwächeren von den Stärkeren zurückgedrängt worden ſind. 


Vom Wochenmarkt. 
. Poſen, 7. März. 
Der Zentner Roggen 8,25 M., Weizen bis 9,10 M., Gerſte 
7,75—8 M., Hafer 8 M. Gemenge 7,75 M. Weiße runde 


Durch dieſe verhältnißmäßig einfache Vorrichtung kamen 
merkwürdige Dinge an den Tag. Spricht man einen Men⸗ 
ſchen, der ruhig auf der Moſſoſchen Wage liegt, an, ſo 

neigt ſich das Brett ſofort nach der Kopfſeite hin. 

Die Füße des betreffenden Individuums werden leichter, der 
Kopf hingegen durch den entſtehenden Blutzufluß ſchwerer. 
Und dieſe Wirkung tritt immer ein, gleichviel ob die Ver⸗ 
ſuchsperſon ſich vornimmt, unbeweglich liegen zu bleiben, ob 
ſie den Athem zurückhält oder nicht, ob fie ſpricht oder 
ſchweigt. Ueberließ ſich jemand ruhig auf der Wage liegend 


dem Schlafe, ſo gewahrte man, daß ſich das Brett 
allmählich nach der Fußſeite hinneigte. Das Blut 


khömte alſo aus den Thätigkeitscentren ab und ſammelte ſich 
in der unteren Körperhälfte wieder an. Man mußte das 
Gegengewicht etwas verſchieben, bis endlich im tiefen Schlafe 
eue Vertheilung des Blutes erreicht war, welche unſerem Or⸗ 
gauismus in dieſem Zuſtande eigen iſt. Wenn nun während 
der herrſchenden tiefen Stille jemand abſichtlich ein leichtes 
Geräuſch verurſachte, huſtete oder mit dem Fuße ſcharrte, ſo 
neigte ſich die Wage unmittelbar darauf gegen den Kopf zu 
und blieb ſo 4 bis 5 Minuten lang, ohne daß der Schlafende 
irgend etwas hiervon bemerkte oder erwachte. Und wenn alles 
wieder ſtill war, ſo beobachtete man, daß auch ohne äußere 
Veranlaſſung von Zeit zu Zeit Schwankungen der Wage 
eintraten. Dies war höchſtwahrſcheinlich auf Ortsverände⸗ 
ungen des Blutes zurückzuführen, welche in Folge von 
Träumen oder anderen phyſiſchen Zuſtänden geſchahen, inſo⸗ 
fern dieſe letzteren auf die Nerven der Blutgefäße wirkten und 
den Umlauf beeinflußten, ohne daß das Bewußtſein daran 
Theil nahm oder wenigſtens ohne daß von jenen Prozeſſen 


irgend eine Spur im Gedächtniß haften geblieben wäre. Das 
Wichtigſte aber, was durch Moſſos Waage bewieſen wird, iſt 
die Thatſache: daß das Blut ſich bei der kleinſten Ge— 
müthsbewegung gegen den Kopf drängt. 

In einigen wenigen, aber für den Phyſiologen äußerſt 
intereſſanten Fällen iſt es möglich geweſen, den Blutzufluß 
zum Gehirn und deſſen Erröthen direkt zu ſehen, wenn eine 
Gemüthsbewegung ſtattfand. Natürlich kann dies nur dann 
geſchehen, wenn das betreffende Verſuchsindividuum eine hoch⸗ 
gradige Schädelverletzung beſitzt, durch welche man die Hirn⸗ 


oberfläche liegen ſehen und beobachten kann. Im 
Jahre 1877 bot ſich dem Profeſſor Moſſo ein ſolcher 
Fall in der Perſon eines kräftigen Aelplers dar, 


der von einem Ziegelſteine an der Stirne ſo heftig getroffen 
worden war, daß auf der Stelle ein Loch von der Größe 
eines Markſtückes entſtand. Dieſer Mann hatte zunächſt 24 
Tage im Bette zugebracht und kam dann mit ſeiner noch 
offenen Wunde zu Fuß nach Turin. Hier wurde er während 
einiger Wochen von Moſſo beobachtet, und die ſo erhaltenen 
Unterſuchungsergebniſſe ſind bis jetzt die vollſtändigſten, welche 
wir hinſichtlich des lebenden Gehirns beſitzen. In der Nacht 
des 27. September 1877 lag jener Mann auf einem Sopha 
ausgeſtreckt und ſchlief. Vorher hatte ihm Moſſo den Puls⸗ 
meſſer auf der Stirn befeſtigt, welcher etwaige Hebungen und 
Senkungen des zu Tage liegenden Gehirntheils zu verzeichnen 
im Stande war. Mit Wißbegier wurde der Augenblick erwartet, 
bis der tiefſte Schlaf und die vollſtändigſte Bewußtloſigkeit 
eingetreten war. Nunmehr wurde das den Puls autographirende 
Inſtrument in Thätigkeit verſetzt und es verzeichnete ziemlich 
gleichförmige Wellenlinien, welche regelmäßigen Pulsſchlägen 


entſprachen. Aber ſo verhielt es ſich nur bei größter Stille de 

Umgebung. Bei dem kleinſten Geräuſch, das ſich bemerkbar 
machte, wälzte ſich ſofort eine Blutwelle heran und das Gehirn 

erſchien geröthet. Es genügte, daß jemand über die Terraffe- 
ſchritt, oder daß ein Kranker im Nebenſaale huſtete, um ſo⸗ 

gleich eine ausgeprägte Veränderung des Gehirnkreislaufes zu 

bewirken. Und alles das wurde in Geſtalt von Curven von 

dem kleinen Inſtrumente protokollirt. 


Durch Beobachtungen dieſer Art wiſſen wir jetzt, daß, 
wenn ein Menſch vor Scham oder Zorn erröthet, dies nicht 
nur eine oberflächliche Uebergießung ſeines Geſichts mit Blut 
iſt, ſondern daß ſich die nämliche Zufuhr ganz ebenſo auf das 
Innere des Kopfes, auf das Gehirn erſtreckt. Auch dieſes er⸗ 
fährt in allen ſeinen Theilen eine ſtärkere Durchblutung, wenn 
eine Erregung des Nervenſyſtems ſtattfindet. Und mit jeder 
ſolchen Veränderung der Blutſpeiſung unſeres Centralorgans, 
welches alle unſere Empfindungen und Gedanken vermittelt, 
wird unſer „Ich“ gleichzeitig verändert. „Wir ſind ein Rohr, 
von jedem Wind bewegt.“ Aber bei aller Abhängigkeit von 
äußeren Einflüſſen und Faktoren bleibt in unſerem Gemüthe 
die Ueberzeugung beſtehen, daß wir in unſerem Thun und 
Laſſen freie Wahl haben. Wenigſtens iſt das in geſunden 
Tagen der Fall. Wenn unſer Körper kränkelt und das Gehirn 
an Ernährungsſtörungen leidet, ſo offenbart ſich unſere 
Schwäche aufs klarſte und wir zahlen der Natur ihren Tribut, 
wie alles, was zu Freud und Leid geboren iſt. 
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Bobnen 9—11 M. Blaue Supiıen bis 7 M., Seradella 18-19 
Mark. Weißer Klee 36 M., rother Klee bis 48 M. Das 
Schock Stroh 36 M., 1 elne Bunde 70—80 Pf. Die Kartoffel⸗ 
zufuhr auf dem Alten Markt war unbedeutend. Der Zentner 
Su mit 1,45—1,60. M. bezahlt. Der Zentner Wrucken 1,10 bis 

20 M. Ge ügel weniger im Angebot. Puten 4,50 —5,50 M. 
Sühne bis 12 M. 1 Paar Hühner 2,75—3,75 M. 1 Paar Ka⸗ 
paune bis 4,50 M. 1 Paar Enten bis 4,50 W 1 Paar junge 

Tauben 0, 70—1 M. Die Mandel Eier 75 Pf. a reichlich und 
zu bisherigen Preiſen. 1 Kopf Rothkohl 15—20 Pf., Weißkohl 1015 Pf. 
Der Auftrieb in Fettſchweinen war unbedeutend. Die Preiſe von 44 
bis 46 M. Ferkel desgleichen in ſehr geringer Zahl und dürftigem 
1 Das Paar der beiten Ferkel, Bork und Sau, 8—10 

Wochen alt, wurde mit 35—37 Mark bezahlt. Kälber reichlich an⸗ 
geboten, im Preiſe pro Pfund lebend von 26—32 Pfg. Hammel 
wenig, das Pfund lebend 20—21 Pfg. Rinder ſtanden um 8½ Uhr 

30 und einige Stück zum Verkauf, ſpäter mehrte ſich der Auftrieb. 
Die beſſeren Kühe erzielten 150—180 M. Das Schlachtvieh brachte 
2126 M. pro Zentner lebend. Der Fiſchmarkt war gut beſucht 
und verkehrte lebhaft, das Angebot größer und in Qualität beſſer. 
a 0 grobe Hechte 65 Pfg., kleine 45—50 Pfg., Karpfen 70 


80 Pfg., Bleie 35—40 Pfg., Barſche 40—50 Pfg., Quappen 
105 kleine Welſe 50—60 Pfg. (gefroren), Zander 5 55—60 Pfg., 
grüne Heringe die Mandel 2025 Pfg. Auch der Fleiſchmarkt war 


beſſer beſucht und das Geſchäft rege. — Der Markt auf dem Sa⸗ 
piehaplatze war mit Geflügel, Butter und Eier reichlich verſehen 
und vom Publikum gut beſucht. Die Preiſe für das 1 wie 
bisher, aber feſter. Die Mandel Eier 6570 Pfg. Pfund 
Butter 1 bis 1,10 M. Fette Gänſe in größerer Anzahl, 1 Preiſe 
von 9—10 M., geſchlachtete Fettgänſe pro Pfd. 65—70 Pfg. 


Handel und Verkehr. 


— Berlin, 7. ns [Städtiſcher Zentralvieh— 
90 (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 260 Rinder 
Auf heutigem Viehmarkt einſchließlich des Vormarktes nur 
dritte und vierte Qualität war vorhanden, welche bei ziemlich 
lebhaftem Geſchäft zu Montagspreiſen fortgingen. An 
Schweinen wurden aufgetrieben: 129. Bei unveränderten 
Preiſen war der Markt ſchnell geräumt; prima fehlen, 57 bis 
62 M. bezahlt. An Kälbern wurden aufgetrieben: 
1020. Preiſe unverändert, I. 56—58 Pf., ausgeſuchtes höher, 
II. 44—53 Pf., III. 34—42 Pfennige. — Hammel fehlen. 
* Auswärtige Konkurſe. [Eröffnungen.] Beim Gericht 

u Brake Buchbindermeiſter Fr. Baumgart in Rodenkirchen. 
irſchau. Uhrmacher Julius Blum dal. Eſſen. Winkelier Caspar 
Friedrich Grünenwald daſ. Güſtrow i. M. Brauereibeſitzer Carl 
Flach daſ. Hadamar. Händler Georg Burbonus III. in Lahr. 
Fohanngeorgenſtadt, Grabeur Theobald Louis Bornmüller daſ. 
Leer. Auktionator Carl Wilhelm Focken daf. Leipzig. Zimmerm. 
Carl Friedrich un Holze dal. Ludwigshafen a. Rh. Firma 
S. Ad er daſ. Meerane. Produktenſ. 1 95 Neumann daf. 
Maurerm. Eduard Litzkendorf daſ. Offenburg. Landwirth 


Melle. 
. Leible in Neſſelried. Ratibor. Kaufmann Iſidor Brenner 


daſ. Waldenburg. Anna Friedrich, geb. Stephan, daſ. Zerbſt 
Kaufmann Moritz we dal. 
* Berlin, 6. März. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens 


der Aelteſten der Aan ct koſtete Spiritus loko ohne Faß 
frei ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter 
4 100 Prozent. 
Anberſteuert, mit, 50 M. Verbrau 1 
Am 28. 0 1890 53 M. 40 Pf.; am März 53 M. 
20 Pf.; am 3. März 53 M. 40 Pf.; am 4. Ai 53 M. 30 Pf.; 
am 5. März 53 M. 60 Pf.; am 6. März 53 M. 70 Pf. 
Unverſteuert, mit 70 M. Derbtnuchsabgabe. 
Am 28. Februar 1890 33 M. 90 Pf. & 33 M. 70 Pf. à 33 M. 
90 Pf., à 33 M. 70 Pf.; am 1. 0 = 905 80 Pf.; am 3. März 
33 M. 80 Pf.; am 4. März 33 M. 80 Pf.; am 5. März 34 
M. 10 Pf.; am 6. Nh 34 M. 20 Pf. 
a Leipzig, 6. März. [Woll bericht.) 
andel. La, Plata. Grundmuſter B. per März 4,9 ½¼ M., per 
ril 4,97 ½, per Mai 5,00, per Nan 5,00, per Juli 4.97 ½, 
per Auguſt 4 97½, per September 4, a 2, per Oktober 4,97½, per 
November 4.97%, per Dezember 4,97½. — Umſatz 220 00⁰ Kilo⸗ 
gramm. Behauptet, 


** Berlin, 6. März. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher 
Bericht der ſtädliſchen eee über den Großhandel 
m der Zentra“ ⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Die unbedeutende 5600 hr fand ſchleppendes Geſchäft. Preiſe von 
geſtern. Wild und Geflügel. Die Zufuhr 9 65 gering, Preiſe 
dieſelben. Enten und feine Hühner geſucht. Fiſche. Zufuhr all⸗ 
gemein knapp, lebhaftes ter gute Preiſe. Butter. Zufuhr 
beſonders in beſſeren Marken nicht ausreichend, Preiſe feſt. Käſe 
ruhiges fich. häft. Gemüſe Obſt und Südfrüchte unverändert. 
Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—58, IIa 48—53, IIIa 40—45 16 50 
flei 15 Ia 58—65, IIa 45— 55, Hammelſleiſch Ia 52—55, IIa 46— 

S weineſleiſch 58.— 64, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M. 
per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 
Wild. Damwild per ½ Kilo 0,60 0,80, Rothwild per ½ Kilo 
80 0 „57, Rehwild Ja 1,00-- 1,16, La bis 0,95, Wildschweine 0,50 


65 ; 
Wildoeflünel, Faſanenhähne 4,50—6,00 M., Birkhähne 
2.002,25 M., Wildenten 1,50 2,00 M., Seeenten 0,40—0,50 M., 
Schneehühner e M., Krammetsvögel — M. 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —.— M., Enten 1 2 
bis 2,50 M., Puten 4,00 6,00 M., Hühner, alte 11,50 M., 


junge — M., Tauben 0.50— 0,60 Mk. Der St 


eee e 


Fiſche. Hechte p. 50 Kilogr. 7172 M., Zander 67—77 M., 
Barſche 62 M., Karpfen, große 85 M., do. mittelgroße 75 M., do. 
kleine — M., leie M., Bleie, klein 41 M., Aland —, 
bunte Fiſche 5 oe 33—35 M., Aale — M., do. 15 
große — Mk., do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — 
mittelgr. 46 6 ME, do. 9 10 Centimeter, 2,25 —2,50 Mk. 


Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 108-112 M., IIa. 100 
bis 105 M., 60 105 pommerſche und poſenſche Ta. 106110 M. 
do. 5 W "100 ger. Hofbutter 87—95 M., Laudbutter 
75—85 M. — Gier Socprina Eier 285 Mk., Kalteier — Mt 
per Shock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 
Sal Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9,50— 10,50 M., per 50 Kilogr., 

1 ae per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 

Kohlrabi, per Schock 0,50 —0, 60 M., Kopfſalat, te 

100 bf 10—12 Mk., Spinat per 50 Itr. 300 M., Kochäpfel 

— M., Tafeläpfel, tyroler — M., p. 50 Kilo, Nü ei per 50 Kilo 
Nene Marbots 28—30 M., franz. Lots 24—26 M., rheiniſche — 

„rumäniſche — M., Haſelnüſſe, Pie Sicilianer 26.28 Mark 
do. lang, Neapolitaner 4650 M all 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. en tejfina, 11— 15 Mark. 
Zitronen. Meſſina 9—15 M. per 50 Kg. 

Kopenhagen, 6. März. Die Dividende der däniſchen 
Landmanns bank iſt auf 675 la Et. feſt tgeſetzt. 


London, 6. Werz Die Bank von England hat heute 
den Diskont A 4, pCt. herabgeſetzt. 


Angekommene Fremde. 
Poſen, 7. März. 

Graefe’s Hotel Bellevue. Die Ingenieure ne aus 
Görlitz, Brock aus Zirke, Weingroßhändler Grünfeld aus 
Mistol in Ungarn, die Kaufleute Hennes aus Coblenz, Spieß aus 
Breslau, Blumenfeld aus Berlin, Kaemper aus Sargemünd, Wolf 
aus Chemnitz, Berta aus Hamburg, Vittenſe aus Hamburg, 


Ueberle aus Wreſchen. 

Hotel de Berlin (W. Kamiefiski). Der Rittergutsbeſitzer 

Kaſinowski nebſt Frau aus Polen, Rittergutspächter Graeve aus 
Borek, Gutsbeſitzer Kochan nebſt Frau aus Neubuden, Ingenieur 
Buchan nebſt Töchter aus Polen, Gutspächter Wagnerowski aus 
Solec, die Kaufleute e aus Kurnik, Morgenſtern aus 
Berlin, Wisniewski aus Koſtrzyn, Brandt aus Breslau. 
5 Stern's Hotel de Europe. Landſchaftsrath und Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Graßmann aus Koninko, nn Kerkow aus Reichenbach, 
Gen.⸗Agent Ilgert aus Elberfeld, Apotheker Schweizer aus Ham⸗ 
burg, die Kaufleute Trempler aus Stettin, Ribiſf ch aus Memel, 
Pütz aus Berlin, Müller aus Chemnitz. 

Theodor Jahns — Hotel garni. Verſich.⸗Inſpektor Nitze 
aus Danzig, Landwirth Eckardt a. Schroda, die Kaufleute Landau 
aus Berlin, Lieske aus Berlin, Magner aus Breslau, Loewen⸗ 
Den aus Sorau. 

J. Graetz’s Hotel „Deutsches Haus“, vorm. Langner’s Hotel 
Poſtſekretär Baumgart aus Gneſen, Werkmeiſter Auerbach aus 
Berlin, die Kaufleute Ruprecht aus Breslau, Paſchke aus Breslau, 
Kurniker aus Breslau. 

Arndt’s Hotel früher Scharfenberg. Die Kaufleute Roemer 
aus Dresden, Mehlich aus Breslau, Brandt aus Kobylin. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 7. März. Meldungen aus Budapeſt zufolge ſind 
im ungarischen Miniſterrathe Meinungsverſchiedenheiten über 
das Incolatsgeſetz entſtanden. Tiſza ſowie der Juſtizminiſter 
Szilagyi hatten abweicheude Entwürfe vorgelegt, die auderen 
Miniſter ſtanden auf dem Standpunkte Szilagyis. Tiſza wird 
heute von dem Kaiſer empfangen werden, worauf die Ent⸗ F 
ſcheidung erfolgen ſoll. 

Neiſſe, 7. März. Der frühere Miniſter Friedenthal— 
Giersmannsdorf iſt geſtorben. 

Madrid, 7. März. Die Börſenbehörden zeigen an, 
daß gefälſchte Obligationen der auswärtigen Schuld der 
Serie C. entdeckt find. Die gefälſchten Obligationen ſind 
durch Fehlen eines Theiles der Waſſermarke, dickeres Papier 
und kleine Verſchiedenheiten in der Schrift erkennbar. 

Hamburg, 6. März. Der Poſtdampfer „Daria“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktiengeſellſchaft iſt, von New⸗ 
York kommend, heute Nachmittag 3 Uhr auf der Elbe eingetroffen. 

Der Poſtd ampfer „Flandria“ der Hamburg ⸗-⸗Amerikaniſchen 
Natketfahrteealkttengeſellſchaft hat, von Newyork kommend, heute 
Mittag 2 Uhr Lizard paſſirt. 

London, 6. März. Der Union⸗Dampfer „German“ 
auf der Ausreiſe auf den Kanariſchen Inſeln angekommen. 
Union⸗Dampfer „Moor“ iſt geſtern auf der Heimreiſe von Capetown 
abgegangen. 


Berlin, 7. März. [Telegraphiſcher Spezialbericht 
der „Poſener Zeitung.“] Das Abgeordnetenhaus 
berieth heut das Geſetz betr. die Abzweigung des Bergdeparte- 
ments von dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und 
deſſen Stellung unter das Handelsminiſterium. Richter ver⸗ 
mißte eine genügende Motivirung. An ſich habe das Berg⸗ 
departement mehr Zuſammenhang mit dem Eifenbahn— 
miniſterium als dem Handelsminiſterum, namentlich 
wegen der Frage der Kohlentarifirung. Zudem ſeien in der 

Vorlage die Gründe der früheren Abtrennung des Departe⸗ 
ments von dem Handelsminiſterium garnicht in Betracht ge- 


iſt heute 


zogen. 1879 habe der Reichskanzler ausdrücklich die Noth⸗ 
wendigkeit der Verbindung des Handelsminiſteriums mit 
der Reichsverwaltung durch eine Perſonalunion der 


Miniſterien hervorgehoben. Dieſer Standpunkt ſei plötzlich ohne 
Angabe von Gründen verlaſſen worden. An ſich ſei die Schaffung 
eines ſelbſtändigen Handelsminiſters aus den gegenwärtigen pers 
ſönlichen Gründen allerdings verſtändlich, weil der Kaiſer mit 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung des Reichstages ſympathiſire und 
daher einen beſonderen Handelsminiſter wünſche, während der 


Reichskanzler gegen die Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſich engagirt Ro). 


habe. Die Vorlage bezwecke aber eine Umgeſtaltung des 
Handelsminiſteriums, die eine etwaige ſpäterere Perſonalunion 


mit der Reichsverwaltung wegen der zu großen Aus⸗ 
dehnung des Miniſteriums nicht wahrſcheinlich mache. 


Solche endgültige Löſung hänge aber eng zuſammen mit 
der Geſtaltung der oberen Reichsämter, über deren Neuorgani⸗ 
ſirung zwiſchen Kaiſer und Kanzler konferirt worden ſei, und 
mit Rückſicht darauf ſei es bedenklich, vor jener Neuorganiſi⸗ 
rung im Reich eine dauernde Umgeſtaltung in Preußen vor⸗ 
zunehmen. Redner empfiehlt daher Kommiſſionsberathung, 
um erſt Näheres über die Ausſichten iubezug auf Reichsver⸗ 
waltung zu hören. — Die anderen Parteien gingen jedoch au 
dieſe Bedenken nicht ein, ſondern N jogleich ohne Kom⸗ 
miſſionsberathung das Geſetz in 2. Leſung an. Darauf er- 
folgte die Erledigung des Reſtes 5 Juſtizetats ohne eine 
mehr als lokale Debatte, ebenſo der Staatsſchuldenverwaltung, 
ſowie die zweite Leſung der Novelle zu dem Beamtenpenſions⸗ 
geſetz, dem Volksſchullehrerpenſionsgeſetz und der Oder⸗ und 
Spreeregulirung. Morgen: Etat der Bauverwaltung und der 
Anſiedelungskommiſſion. 

Peſt, 7. März. Die Demiſſion Tiszas iſt angenom⸗ 
men werden. Szapary iſt zu ſeinem Nachfolger ernannt. 


— 


In das neue Kabinet treten alle bisherigen Mitglieder des⸗ 
ſelben ein. 


es tritt an die Spibe der — var 


Waſſerſtand der Warthe. 

Poſen, am 6. März Mittags 0,98 Meter. 
= 7% = Morgens 0,88 

Mittags 0,92 


1: = 


= 


e = Ku 


Der |’ 


Meteorologifche bn en zu u Bofen 
im März 1890. 


Datu a 


vometer auf 0 


Gr.reduz inmm; Wind. 


Stun e e. 66 m Seehöhe. Graz 
5 Nachm. 2 7396 SW mäßig bedeckt 9 ＋ 05 
6. Abends 2 740,4 W leicht halbheiter Zi 
7. Morgs. 7 742.4 N ſtark trübe 5 — 
) Den Tag über bis 6 Uhr mit kurzen Unterbrechungen Sn . 
Am 6. März Wärme⸗Maximum + 0,9° Celſ. 
Am 6 = Wärme⸗Minimum — 53° = i 
Börſe zu Poſen. ' 
Poſen, 7. Mürz. [Amtlicher Börſenbericht.) . 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 52 40, | 
(70er) 32,80. (Loko ohne Faß) (50er) 52,40, (70er) 32,80. Auguſt 


(50er) 53,90, (70e 


der 1 fon in DE Stadt a 


r) 34,30. 


Amtlicher Marktbericht 


vom 7. März 


Weizen ACER = = 
Hoggen |viednigfter] 100 — 
Gerſte hichligſterſ Rito-] — 
Hafer ee gramm) — 

Andere 


Stroh 
Richt⸗ 
Krumm⸗ 


u 
Grbfen 


Rindfl. v. d. 


san) 1kg1 1 


= IE 
= 116 35 
8 5 
5 
15 115 50 
Artikel 
itte 
fleiſch 130 
ab 115 
Hammelf 115 
Speck ı 1170 
Butter 2110 
E 
255 


Marktbericht der Saufmänuifchen Vereinigung. 35 


Poſen, den 7. März. 


feine W. mittl. W. ord. W. 
Pro 100 K ln, 

Weizen 19 M. 10 Pf. 18 M. 50 Pf. 17 M. 20 Pf. 
Roggen 1 o CI 6 
Gerſte. 1717 20 1 90 to 
Hafer. 16 0 1 [ == 
K Tartoffeln 3ũ „ 2ͤ¶ 9 8 
Lupinen gelbe 15 = 20 ũ 14 500 — = 
Lupinen blaue 5 = — = 14 = — = = 


Hr Narkfkommifen, 


Berlin, 7. März. (Zeiegr. ne B. us, Poſen 
Weizen befeſtigend | 
pr. April⸗Mal 196 501196 — Spiritus feſt | 

Juni⸗Juli 195 — 194 50 70er loko o. 110 34 20 
Roggen eien 70er April⸗Rai 33 80 
„April⸗Mai 171 501171 2570er Juni⸗Juli 34 40 
„Juni⸗Juli 167 50168 — 70er Aug.⸗Septbr. 35 20 
Rüböl flau 50er loko o. Faß 54 = 
pr. April⸗Mai 55 60 68 50 | 
„Septbr.⸗Oktobr. 58 30) 59 — | 
Safer 
pr. April⸗Mai 163 501163 75 | 


Börſen Telegramme. 


Kündigung in Roggen — Wſpl. 


Kündigung in Spiritus (70er) —, 
en au amtlichen Notirungen.), 


do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 


1 405 Anl. 


Bol. e 


01. 338 Pfan 


Pof. 9 uten 


Oeſtr. Banknoten 


Oeſtr. Silberrente 


Ruſſ. 


| Bankn 
Ruf 


oten 


Marienb. Ml 


dto. zw. Orient. An 


dio. Präm.⸗Anl1866158 
Rum. 69 Anl. 1880 104 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 
B. A. — 
Landwrthſchft. B. A. — 


Bol. Provi nz. 


Poſ. Spritfabr. B. 

Gruſon Werke 
Nachbörſe: 

Kom. 235 — 


Stettin, 7 


Weizen matt 
April⸗Mai 
Juni⸗Juli 


Roggen unverä 
April⸗Mai 
Juui⸗Juli 


Rüböl niedriger 


März 
April⸗Mai 


416 Bdkrpfdobr 


Oſtpr. Südb. E. S. A 85 
MainzLudwighfdto 122 
awdto 57 50 
Italieniſche Rente 92 50 
RuſſagkonfAnl1880 94 50 


Oer loko . 


1900 April⸗ Mai 
70er Juni⸗Juli 
Juli⸗Auguſt. 35 


70er 


70er Aug.⸗Septbr. 


50er lolo. 


Not. v 6 
106 40106 30 
ö 102 40102 40 
E 


221 
98 


80 98 75 
75 


l. 68 80 
90 


90 


R 


169 75 


17 1 
Staatsbahn 96 —, Kredit 172 25, Diskonto⸗ 


Not. v, G. 


35 30 


Poln. 53 Pfandbr. 
Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 60 75 
Ungar. 45 Goldrente 87 75 
Ungar. 50 Papierr. 84 40 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 
Oeſt. fr. Staatsb. 
Lombarden 

et 


= 96 25 
= 56 40 


Schwarzkopf 234 50 


Königs⸗u.Laurah. 151 — 14 


Dortm. St. Pr. La. A. 96 90 
Sara Steinſalz 48 75 


Ultim 
Dur⸗Bodenub. Eiſb 212 > 
Elbethalbahn „ „ 97 28 
Galizier UND „84 60 
Schweizer Ctr., „149 50 
Berl. Handelsgeſell. 174 25 


Deutſche B. Akt. 
74 40 


N 
66 40) 6 


8173 1 


169 —ıl 
Distonto Kommand. 234 50/2 


ot. v. 


34 20 
33 00 


34 20 
388 
53 7 70 


000 Liter, (50er) —,000 Liter. 


1210 909 


— 


Ruſſ. Bf. ausw. H. 


. März. (Zefegr. Agentur B. Heimann, Poſan 


189 5 
191 5 


194 


nd 105 


166 50 
105 105 50 


69 — 
7 50 68 50 


1725 


Spiritus e 
55 loko 10 M. Abg. 52 


"oo TOM. 
„Aug.⸗Septbr. 


Petroleum“) 
do. per loko 


Hafer 


do. per lolo 


*) Petroleum 4055 verſteuert Uſance 14 pCt. 


Druck 55 Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röitel) in Poſen. 


